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Heinrich Gätke.
-s- 1. J a n u a r  1897.

Nachruf  von Professor Dr. R u d o l f  B l a s i u s .
(Mit Schwarztafel IV.)

Heinrich Gätke w urde am 19. M a i 1814  in Pritzw alk, einem kleinen S tädtchen 
in  der M ark  B ran den bu rg  geboren. Schon a ls K nabe liebte er e s , im Freien  
sich aufzuhalten  und sich für Naturgeschichte zu interessieren. E r  sammelte P flanzen , 
E ier, Schm etterlinge und zeichnete mit besonderer Vorliebe nach der N a tu r . M it 
der A usbildung  auf den Schulen seiner V aterstadt versehen, widmete er sich immer 
mehr der M alere i und ging bei seiner Vorliebe fü r Seem alerei a ls  dreiundzw anzig- 
jähriger J ü n g lin g  1837  nach H elgoland, um eine Reihe von Ja h re n  in  möglichster 
N ähe des M eeres zu leben. D a s  Schicksal fügte e s , daß er den Rest seines 
Lebens, fast 60  J a h r e ,  auf diesem Felseneilande zubrachte, sich dort eine F am ilie  
gründete und lange J a h re  un ter englischer H errschaft und in den ersten J a h re n  
der deutschen R egierung a ls  G ouvernem ents-Sekretär eine S te llu n g  fand. —  D ie 
Beschäftigung a ls  S eem aler brachte Gätke imm er wieder und wieder in  die freie 
N a tu r , und hier hatte er Gelegenheit, die dort w underbar reiche V ogelw elt namentlich 
zur Z eit der F rü h ja h rs -  und Herbstw anderung zu beobachten. B a ld  entstand der 
Wunsch, die gesehenen Vögel auch zu besitzen, sie wurden gefangen, geschossen und 
p räpariert, allmählich bildete sich eine Lokalsam mlung. Z um  Bestimmen der Tierchen 
wurden C h r . L. B r e h m 's  V ögel E u ro p as  und  N a u m a n n 's  Naturgeschichte der 
V ögel D eutschlands benutzt. B a ld  reichten diese nicht mehr a u s ,  viele fremde 
Gäste au s S ib ir ie n  und Amerika wurden gesammelt, und da holte sich Gätke R a t  
von den englischen und F estlands-O rnitho logen. B a ld  verband ihn ein inniges 
F reundschaftsverhältnis m it den bedeutendsten Vogelkundigen.

D ie ersten Beobachtungen sibirischer Vögel auf H elgoland erregten unter 
den Sachverständigen derartiges Aufsehen, daß manche, darun ter einer unserer 
besten K enner der paläarktischen O r n is ,  E u g e n  F e r d i n a n d  von H o m e  h e r ,  
die Richtigkeit derselben bezweifelten. D a  w ar es mein V ater, I .  H . B l a s i u s ,  
nachdem er 1853  das Felseneiland und die S am m lu n g  G ätke 's besuchte, der zu
erst die unbedingte Zuverlässigkeit der Gätke'schen Beobachtungen feststellte (N aum annia , 
1858 , x . 803 ). S p ä te r  ging diese A rbeit in Übersetzung in die englischen Jo u rn a le  
( I b i s ,  1862 , p . 58) üb§r, und nun  pilgerten auch die englischen und später die 
amerikanischen O rnithologen nach H elgoland. Viele F reunde erw arb sich Gätke, 
und namentlich durch englische und amerikanische Forscher wurde seine Bibliothek 
erheblich vergrößert, so daß es ihm möglich w ar, die ornithologischen Seltenheiten  
au s dem fernen Asien und Amerika selbst zu bestimmen.

Neben seiner W ohnung im O berlande hatte er einen kleinen G arten  mit
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mannigfachem Gebüsch, d a s  mit besonderer Vorliebe von den kleineren S ingvögeln  
a ls  A u fen th a ltso rt benutzt w urde, dazu w ar er selbst, soweit es seine Z eit erlaubte, 
den ganzen T a g  m it dem Gewehre un terw egs, um die übrige I n s e l  abzustreifen, 
seinem Adlerauge entging nichts in den Lüften, an den Klippen und in dem G rase 
der Hochfläche; außerdem hatte er sich im Laufe der J a h re  vortreffliche Beobachter 
und S am m le r, wie C l a u s  und J a n  A e u ck en s , R e h m e r s  und andere h eran 
gezogen, jeder J u n g e  der I n s e l  brachte ihm, w as er gefangen oder m it dem B la s 
rohre geschossen hatte —  genug m an kann wohl sagen, daß jeder fremde auf dem Felsen
eilande angekommene Vogel binnen kürzester Z eit entdeckt wurde. S o  vergrößerte sich 
die S a m m lu n g  von J a h r  zu J a h r .  Jede  Beobachtung wurde genau n o tiert und schon in  
den 7 0 e r J a h re n  begonnen, alles zu einer A vifauna H elgolands zusammenzustellen.

Nach G rü nd un g  des perm anenten in ternationalen  ornithologischen K om itees 
suchte ich in H . Gätke einen M ita rbe ite r fü r die Publikationen des K om itees zu 
gewinnen und tra t  so zuerst 188 4  mit ihm in  briefliche V erbindung. G ern  ging 
er auf meine Wünsche ein, und w ar ich in der glücklichen Lage, in  O r n is  1885 , 
S .  164  den ersten „Jahresberich t über den Vogelzug au f H elgoland" im Ja h re  
188 4  veröffentlichen zu können, dem dann in  O r n is  1 8 8 6 , S .  101 der zweite 
fü r 1885  und in O r n is  1887 , S .  3 94  der dritte fü r 1886  folgte. Außerordentlich 
reiches M a te ria l über die Zugverhältnisse der Vögel w ar in  diesen Arbeiten ent
halten. Ähnliche Berichte hatte H . Gätke an das von der Li-Ltlsli ^ 8 8 o o in tio ii  
l o r  t t i6 ^ ä v n i i 0 6 n i 6 i i t  ok 80161106 niedergesetzte Komitee eingesandt, und sind diese 
mit verarbeitet in  den von J o h n  A. H a r v i e  B r o w n ,  J o h n  C o r d e a u x ,  P h ilipp  
M . C. K e r m o d e  und anderen herausgegebenen ^ 6x o i- t8 o i i  t t i6 N iA i-A tio ii ok  

LLi-ä8 (1 8 8 0 — 1887). —
E in  F reund  von einzelnen gelegentlichen P ublikationen  w ar Gätke nicht; außer 

einigen kurzen N otizen  im I b i s  und im J o u r n a l  fü r O rn itho log ie  ist wenig von 
ihm in der L itte ra tu r zu finden. Alles wurde aufbew ahrt und gesammelt fü r 
das eine große Werk, m it dem sich Gätke für alle Zeiten  in der wissenschaftlichen 
W elt ein unvergängliches Denkmal setzen sollte, fü r die A vifauna H elgolands. 
Anfang der 7 0er J a h re  begann er m it der Niederschrift seiner Arbeit, aber erst 
Ende der 8 0 e r  J a h r e  wurde er dam it fertig. A ls ich m it ihm über einen Besuch 
von Helgoland korrespondierte, schrieb er m ir unter dem 6. J a n u a r  1886  über 
die günstigste Z eit zur Beobachtung des Vogelzuges und fügte h inzu: „w eiteres 
Langes und B re ites  in meinem M anuskrip t, das nun  wirklich dem Ende zuschreitet 
und m it Sch luß  des W in te rs  ebenfalls zum S ch luß  kommen wird —  w ill's  G o tt —  
wie w ir hier stets sagen. Glücklich werde ich an dem Tage sein, an welchem ich 
den letzten P unk t auf der letzten Seite  mache. M it  P a lm ü n  und etwa W eißm ann 
w ird 's  wohl nachher einen kleinen S t r a u ß  geben, d as ist aber nicht zu än dern :
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D ie unumstößlichen Thatsachen sprechen hier so durchaus an ders —  und wenn 
P a lm e n  auch noch so bestimmt behaupte t, daß die alten V ögel den J u n g e n  den 
Z u g  lehren —  aber h inzu füg t: wie sie dies thun , können w ir nicht wissen, d a ß  
sie es thun, ist aber bestimmt, so ist dies doch eine sehr hinfällige A rt der B ew eis
füh rung  fü r a ls  unanfechtbar hingestellte Ansichten —  die ganze Zugstraßentheorie, 
so wie sie u n s  vorgem alt w orden, ist nichts weiter a ls  Phantasiegebilde —  auch 
ein kühnes Unternehm en fü r P a lm ö n , über einen G egenstand eine wissenschaftliche 
A rbeit zu veröffentlichen, über den er durchaus keine E rfahrungen  gemacht, sondern 
sich n u r beruft auf Angaben anderer —  denen doch in vielen F ällen  auch keine 
Anschauung in der N a tu r  zu Gebote gestanden. D ie  Vögel w andern  im Herbst 
von O st nach West un te r der B reite , unter der ih r  Nest gestanden und von Nord 
nach S ü d  auf dem M erid ian , un te r welchem sie gebrütet —  welche Z ah l die über
wiegende sein möge, ist schwer zu bestimmen, beide W anderrichtungen habe ich 
aber an zahlreichen Beispielen nachgewiesen. I m  F rüh jah re  gestaltet sich die Sache 
ganz an ders , da geht jeder so direkt wie möglich zurück zur H eim at —  w ofür 
auch Beispiele angeführt; natürlich kommen Abweichungen bei ein P a a r  Stücken 
vor, aber die allgemeine große B ew egung verläuft in der A rt. Doch sie werden 
ja  sehen!" —  Am 25. O ktober desselben J a h r e s  w ar Gätke in  B erlin , um für 
sein Buch einen V erleger zu finden , dieser wollte noch das U rteil eines anderen 
O rn itho logen  haben, da schlug Gätke mich vor und  schrieb m ir: „da mein ganzes
M anuscrip t noch nicht fertig vorliegt, so habe ich den H e r re n .. . . . . . . . . . . . . einen Abschnitt
au s  der B ehandlung  des V ogelzuges: „D ie Schnelligkeit des W anderfluges," sowie 
zwei G attungen , Lerchen und Am mern, nicht fertig, wie sie sehen werden, fü r obigen 
Zweck gegeben —  meine B itte  an S ie  geht nun  dahin, daß, wenn Ih n e n  in  den 
nächsten T agen diese M anuskrip t-B ruchstücke vorgelegt w erden, einem V ogel
Kollegen zu Gefallen dieselben durchlesen und m ir  I h r  gefälliges Urteil darüber 
geben wollen, ob oder in  welcher Weise ich Ä nderungen vornehmen sollte —  denn 
wie S ie  sich leicht vorstellen können: es ist furchtbar schwer, so ganz allein und 
abgeschieden von allem Gedankenaustausch, eine solche A rbeit durchzuführen. B etreffs 
der von m ir verfolgten B ehandlung  des Gegenstandes bemerke ich, daß  dies mit 
Rücksicht auf einen nicht unbedeutenden Som m er-Leserkreis von H elgoland geschrieben 
ist —  wäre das Buch einzig und allein fü r  O rn ith o lo gen  vom Fach bestimmt ge
wesen, so würde es viel knapper gehalten worden sein."

Ich  erhielt bald darauf die Bruchstücke des M a n u sc rip ts , w ar entzückt da
von, rieth  F reund  G ätke, möglichst bald dasselbe in der begonnenen Weise zu 
vollenden und erteilte meine Ratschläge in betreff des Druckes und V erlag s.

N un vergingen fast vier J a h re , ehe ich wieder von dem projektierten Buche 
hörte. Gätke harte sich an die verschiedensten ornithologischen F reunde, an  einige
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Verleger gew andt, n irgends hatte er die ihm passenden B edingungen erhalten 
können. I m  F rü h ja h r  189 0  schrieb m ir Gätke ganz verzweifelt und da entschloß 
ich mich rasch und fuhr Pfingsten 189 0  h inüber, um endlich die Sache möglichst 
in s  K lare zu bringen. Am 27. M a i  landete ich in H elgoland, der S o h n  empfing 
mich an der Landungsbrücke und bald konnte ich dem berühmten O rn ithologen  in 
seinem Heim  die H and  drücken.

E in  G efühl von Ehrfurcht überkam mich, a ls  ich Gätke zuerst sah. E ine 
stattliche schöne Erscheinung, über sechs F u ß  hoch, m it langem  weißen B arte , einer
edlen, aristokratischen N ase, breiter hoher D enkerstirn und schöner, wohlklingender 
Sprache. S e in  ganzes Auftreten zeugte von außerordentlicher Bescheidenheit, stolz 
w ar er n u r auf die seltenen asiatischen und amerikanischen Vogelgäste, die die W ände 
seines A teliers, zum T eil frei auf kleinen Holzpostamenten aufgestellt, schmückten, 
und auf die P ho tograph ien  der O rn ith o lo g en , die ihn  in seiner W erkstatt dort 
besucht hatten. M it  T hränen  in den Augen zeigte er m ir d as  B ild  meines V ate rs  
m it den W orten , daß er ihm zu unauslöschlichem Danke verpflichtet sei.

W ir kamen bald auf d a s  Buch zu sprechen, und rasch waren w ir u n s  einig. 
Gätke stellte m ir das M anuskrip t unbedingt zu D isposition  und ich versprach, es 
möglichst bald drucken zu lassen und herauszugeben.

Hochbefriedigt von diesem R esu lta t, kehrte ich nach B rannschw eig zurück. 
Gätke hatte noch einiges Redaktionelles zu ändern und schrieb m ir endlich am 
19. J u n i  1 8 9 0 : „V erehrtester F reun d  —  m it heutiger Post geht das M anuscrip t  ̂
an S ie  ab —  gebe der Himm el seinen S egen  zu dieser ein L ebensalter in sich t 
schließenden A rbeit." t

S o fo r t , nachdem ich das M anuskrip t erhalten, w urde mit dem S atz  begonnen. 
D ies teilte ich Gätke m it und erhielt un ter dem 29. J u n i  folgenden B rie f : „Also ! 
nun  beginnt der Druck allen E rnstes! W enn plötzlich etw as zur Gew ißheit wird, , 
auf dessen E rfü llung  m an lange J a h re  mit Zweifel geblickt, so ist's  kein W under, 
wenn m an an fang s wie geblendet steht, so mit meinem Buch —  so mit dem 
Deutschwerden H elgolands —  fast wäre es fü r mich zu v iel, sollte es sich auch 
mit meiner S am m lu n g  verwirklichen."

Am 29. J u n i  1890  hielt ich im Deutschen Verein zum Schutze der Vogelwel 
in H alberstadt einen V ortrag  über meine Reise nach H elgoland und meine Ein 
drücke in betreff der Gätke'schen Zugbeobachtungen. D ie ganze V ersam m lung wa 
entzückt über Gätke und seine neuesten Entdeckungen und wurde ihm vom Vorstand 
ein D ankestelegram m  gesandt. —  V on der Bescheidenheit G ätke 's zeugt der Bries 
den er m ir noch an  demselben Abend schrieb: „V erehrter lieber F reund! Soebe 
das Telegram m  von H alberstad t erhalten —  hat mich ganz außerordentlich ho? 
erfreut. I h n e n  persönlich noch tausend D ank —  fürchte, S ie  haben mein stille
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bescheidenes W irken n u r  zu sehr in dem Fokus des elektrischen Lichts I h r e r  
Freundschaft erscheinen lassen —  n un , keiner kann mehr leisten, a ls  seine K räfte 
ihm gestatten, und ich habe bei vielen F ragen  im Z ugresu lta t n u r  zu schmerzlich 
bedauert, daß die meinigen so sehr begrenzt sein m ußten —  ich werde der blanken 
wissenschaftlichen Klinge von z. B . P a lm e n  und anderen n u r  m it einem schwachen 
Stecken gegenüberstehen. N un , ich vertraue, es wird m ir auch dann wieder ein F reund  
zur S e ite  stehen, wie seinerzeit I h r  prachtvoller seliger V ater."

Um mich au s  eigener Anschauung von den von Gätke geschilderten interessanten 
Z ugphänom enen zu überzeugen, un ternahm  ich am 9. Oktober in  B egleitung von 
D r .  O . F i n sch und D r . H a r t l a u b  jun . eine zweite Reise nach H elgoland. 
Köstliche Tage (für einen O rn ith o lo gen !) verbrachten w ir d o rt in  der Gesellschaft 
des ehrwürdigen „V oge lw ärters" von Helgoland. Täglich wurden Exkursionen 
auf der In s e l gemacht, einige S eltenheiten  beobachtet und erlegt, wie z. B . der 
Zwergfliegenschnäpper (N u 8 o io u M  x u r v a  sL 6 oU8 t.^) und mehrere Alpenlerchen 
(O to o o r^ 8  a 1x 6 8 t r i 8 fD.fl. M orgens früh wurde das Eintreffen der W aldschnepfen 
( 8 0 0 I0 M X  r u 8t io o 1u fD.^) beobachtet, die zu Dutzenden von der schleswigschen 
Küste herüberkamen und bald  den m it dem Gew ehre sie erw artenden H elgoländern 
zu r Beute wurden. A ls w ir eines Abends zum Abendessen beim deutschen G ouverneur 
versammelt w aren, wurde „A nflug am Leuchtturm " gemeldet. Schleunigst (es w ar 
gegen 9 U hr) stürzten w ir h in au s , erstiegen den Leuchtturm und hatten nun  das 
w underbar schöne B ild  der zu Hunderten und tausenden an die B lendlaterne heran
fliegenden Lerchen, wie es nach G ätke's Zeichnung auf dem Einbanddeckel der 
„V ogelw arte" so treffend wiedergegeben ist. Unvergeßlich werden m ir die Tage 
fein, die ich dort in  F in s c h 's  und H a r t l a u b ' s  Begleitung m it unserem ehrw ürdigen 
ornithologischen F reunde verleben durfte. Um ein bleibendes Andenken, an die 
schönen Tage zu haben, ließen w ir u n s  zusammen im Jagdkostüm  photographieren, 
G ä tk e  mit einer jungen S ilberm öve in der H and . (S iehe beifolgendes B ild).

Im m er werde ich die selbsterlegten, von F reund  F in sc h  gütigst p räparierten  
Alpenlerchen a ls  Andenken an unsere schöne H elgoländer Tage in  meiner S am m lu n g  
aufheben. Wie verhältn ism äßig  wenig w ir .aber beobachtet h a tten , geht a u s  
einem späteren Briefe G ätke's vom 19. Dezember 1 890  hervor: „A m  3. und 4. 
Dezember hätten S ie  hier sein sollen, am ersteren Tage hätten S ie  sich m it 
Leichtigkeit ein P a a r  H undert Berglerchen schießen können. D ie obere Felsfläche 
w ar buchstäblich bedeckt von Zehntauseuden derselben, während ein ebenso zahlreicher 
Z ug  sich überhin bewegte, der nächste T ag  w ar auch sehr bedeutend, aber an selbem 
zählten die Vögel n u r  nach H underten, nicht nach Zehntausenden —  haben sich denn 
keine dieser B ögel auf Ih re m  Festlande bemerkbar gemacht? m an sollte doch glauben 
es m ü ß te n  auch im nördlichen Deutschland viele derselben vorgekommen sein. D ie
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Zugerscheinungen dieser lieblichen Vögel zählen noch zu den interessantesten F ragen  
der ganzen Z ugphänom ene."

D er Druck des Buches, „D ie V ogelw arte H elgoland" schritt inzwischen rasch 
vorw ärts  und konnte d as  schon vor dreißig J a h r e n  von meinem V ate r und vielen 
anderen O rn ith o lo gen  sehnlichst erwünschte W erk im F e b ru a r  1891 erscheinen.

D a s  Buch w ar gesichert, aber andere S o rg e n  drückten, wie schon der B rie f 
vom 29. J u n i  andeutete, inzwischen unseren F reu n d . P rivatverhältn isse  zwangen 
ihn , fü r seine V ogelsam m lung ein von H . S e e b o h m  gemachtes Angebot anzu
nehm en, und der M om ent mußte kommen, wo die S am m lu n g  von dem nunm ehr 
deutsch gewordenen H elgoland  un ter den Augen ih re s S chöp fers  weg nach E ng land  
w andern sollte. Am 29. J u n i  189 0  schrieb m ir Gätke: „Aber nun , mein lieber 
F reun d , geht ja  H elgoland endlich demnächst an Deutschland über! D abei fällt 
es m ir aber mit w ahrer B itterkeit auf das H erz, daß meine S a m m lu n g  nicht an 
O r t  und S te lle  auf derselben E rde bleiben sollte, sondern nach E ng land  a u s 
wanderte —  wäre nicht irgendw ie R a t ,  dieser K a lam itä t vorzubeugen? ich m u ß  
n u r  leider d a s  Geld annehm en, aber es erfü llt mich je tz t wie gesagt m it einer 
gewissen Bitterkeit der Gedanke, daß diese M ühe eines langen langen Lebens von 
nunm ehriger deutscher Erde auf englische übergehen sollte." —

W a s  in  meinen schwachen K räften stand, th a t ich, um  die S a m m lu n g  a ls  
Grundstock fü r  d as  M useum  der in H elgoland zu gründenden zoologischen S ta t io n  
an O r t  und S te lle  zu erhalten, an die kompetenten Behörden wurden Bittgesuche 
gerichtet, an die Allerhöchste S te lle  w andten w ir u n s , viele hervorragende G elehrte 
bemühten sich fü r die Sache —  aber viel Z eit geht m it derartigen Gesuchen und 
ihrer E rled igung  hin, —  um  ein H aa r wäre alle unsere M ühe umsonst gewesen 
—  da erhielt ich am 7. F e b ru a r  1891 folgendes T elegram m  von G ätke: „F reu nd  
S e e b o hm  hat seine Ansprüche auf meine S am m lu n g  aufgegeben" und zwei Tage 
nachher folgenden B rief vom 8. F e b ru a r : „M ein  lieber F reun d  —  w as haben 
S ie  zu meinem gestrigen Telegram m  gesagt! es w ar schon jede H offnung auf das 
Entschiedenste aufgegeben, aber ein letzter Versuch von m ir und gleichzeitiger B rief 
vom Kaiserlichen Kommissar D r .  K elch  —  zumeist letzterer —  hat den E rfolg  
herbeigeführt. E s  kam, wie ich seit M onden  befürchtete: dieselbe P o st brachte 
die Geldsumme von S e e b o h m  und die Anzeige vom M inister an  D r .  K e lch , daß 
die Kaufsumme für die S am m lu n g  zur V erfügung liege. Auf Schreiben von m ir 
erwiderte S e e b o h m ,  die Sache sei nicht mehr in  seinen H änden , und ich hörte 
zum ersten M ale  von ihm , in welcher formellen Weise die Schenkung in  einer 
S itzung  des M useum s-V orstandes —  L ords so und so, —  S i r s  so und so —  
Professoren so und so —  vollzogen w orden; hätte ich von der Wichtigkeit dieses 
V organges früher eine A hnung gehabt, ich würde kaum, oder wirklich gar nicht.
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an  die Möglichkeit einer Rückgängigmachung gedacht haben. D r .  K elch  berichtete 
an den M inister, w ard aber ersucht, seine B em ühungen fortzusetzen und dies ver
an laßte sein oben erw ähntes Schreiben nebst einem Briefe von m ir am 27. u lt im o , 
w orauf von S e e b o h m  unterm  3. F e b ru a r  die A ntw ort in  einem so liebensw ürdigen 
männlichen B riefe erfolgte (an D r .  K .), daß ich nicht um hin  konnte zu sagen, der 
arm e K erl thu t m ir von Herzen le id , wie ich mich auch ob des E rfo lges freue. 
E r  sagt u n ter A nderen: „D ie B itterkeit des V erlustes der S am m lu n g  würde doch 
in  E tw a s  durch den Gedanken gemildert, daß sein a lter F reund  Gätke sich n u n 
mehr nicht von seinen Lieblingen zu trennen habe." — Ic h  bin glücklich, während 
der letzten M onde hatte ich meine Vögel schon gar nicht mehr a ls  mein betrachtet 
und mochte kaum das Z im m er betreten —  nun  fühle ich mich aber wieder ganz 
heimisch und so froh gestimmt, wie seit lange nicht —  S ie  hatten  n u r zu recht 
m it I h r e r  früheren diesen S om m er gemachten Bem erkung, daß die T renn un g  von 
meiner S am m lu n g  von trau rig en  F olgen  fü r  mein G em üt begleitet sein werde. 
N u n , G o tt Lob, d as  ist n u n  vorbei! nun  n u r  noch so lange leben, daß ich sie 
selber in ihrem neuen Heim aufzustellen vermag —  da werden wohl noch ein J a h r  
und mehr darüber hingehen."

G ern  ging ich später auf G ätke 's Wunsch d arau f ein , die „V ogelw arte" 
in englischer Sprache erscheinen zu lassen. S ie  kam in E dinburg  im J u n i  1895 , 
übersetzt von R udo lph  R o sen s to ck , m it einem V orw orte von J o h n  A. H a r v i e - B r o w n  
h eraus , verschönert durch einige eigenhändige Federskizzen Gätkes, die von I .  C o r d e a u x  
und A. N e w to n  bereitwilligst zur V erfügung gestellt w urden. D er englische T ite l 
lau te t: H e l g o l a n d  N8 km o i-m tllo lo Z 'ie a l o d Z e rv a to rv . D irn r68 u1 t ok ük tv  
^6km8 6xx6M 6Q 66 n o m in e l l  O ü tL o . D ie deutsche erste A usgabe ist längst ver
griffen, und werden w ir bald an die H erausgabe  einer zweiten deutschen Auflage 
gehen müssen.

Vergeblich hofften w ir deutschen O rn ith o lo g en  im m er, Gätke nochmals auf 
deutschem Festlandsboden begrüßen und feiern zu können. E s  hat nicht sein sollen, 
er verlebte die letzten J a h r e  seines Lebens au f dem ihm zu r zweiten H eim at 
gewordenen Felseneilande, hochgeehrt von allen O rn itho logen  des I n -  und A u s
landes. S o  w ar er korrespondierendes M itg lied  der zoologischen Gesellschaft von 
London, Ehrenm itglied der L i n t i a  0 rm H lo1 oA i8 t8 ' I lm c m  und der ^ m o r ie k m  
0 rm td o 1 o K l8 t8 ' T im on , der N o r fo lk  a n d  N o r ^ l e d  X ntim n1l8 t8 ' L o e lo tv , des 
ornithologischen V ereins in W ien , der ungarischen ornithologischen Z en tra le  in 
B udapest und M itg lied  des perm anenten in tern a tion alen  ornithologischen Komitee's.

D ie  Schwächen des A lters sollten ihm nicht erspart w erden, nach längerer 
Korrespondenz versprach er m ir noch vor einigen J a h re n  eine Arbeit über das 
F lugbild  der M öven und Seeschwalben fü r den Verein zum Schutze der deutschen
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Hochseefischerei. E s  sollte dem P la n e  nach gleichsam a ls  Lehrbuch und F ü h re r 
fü r  unsere deutschen.Seefischer dienen! G ew iß hätte keiner es besser herstellen 
können, a ls  unser alter lieber F reund , der über 5 0  J a h re  lang  die Seevögel m it 
kundigem Auge beobachtete und a ls  M a le r  es verstanden hä tte , ih r  F lugbild  zu 
P a p ie r  zu b ringen, wie es so schön in  der englischen A usgabe der V ogelw arte 
in  den B ildern  au f S e ite  2 3  und 113  geschehen ist. E r  hat die übernommene 
A rbeit leider nicht vollenden können.

V on einer schweren In flu e n z a , die er 1 89 6  durchmachte, konnte er sich nicht 
wieder erholen, am 1. J a n u a r  dieses J a h r e s  starb er.

S e ine  Leiche ist auf dem Felseneilande H elgoland beigesetzt. Nicht mehr 
vergönnt ist es u n s ,  w enn w ir nach seiner H eim atsinse l, dem Mekka der O r n i 
thologen, Pilgern, in  seine treuen Augen zu blicken, ihm a ls  echten deutschen M a n n  
die H and zu drücken —  aber seine fü r  D eutschland nun  fü r immer gesicherte 
S a m m lu n g , die u n s  so manchen Aufschluß giebt über die noch vielfach dunklen 
Erscheinungen des Vogelzuges, werden w ir sehen, sein Buch, d a s  u n s  die E r 
klärung dazu giebt, müssen w ir im Kopfe haben und an sein G ra b  werden w ir . 
m it dem Gedanken h e ran tre te n : H ier ru h t ein großer N aturforscher, möge er imm er 
fü r die N achw elt ein leuchtendes Beispiel sein, wie der N aturforscher zu arbeiten 
hat! I n  d er f r e i e n  G o t t e s n a t u r  s o l l  er b e o b a c h te n , n ic h t  sich a l l e i n  
m i t  d e r  B e s tim m u n g  v o n  to te n  N a t u r a l i e n  b e g n ü g e n .

S o  lange es O rn itho logen  auf der E rde giebt, wird H elgoland klassischer 
G ru n d  und B oden  für sie sein. Im m e r  werden sie, wenn sie das sturmumwehte 
Felseneiland betreten, denken an H e in r ic h  G ä tk e , d en  V o g e l w ä r t e r  v o n  
H e lg o la n d .

- Braunschw eig, 2. Dezem ber 1897.

Areuden und Leiden
eines Naturaliensammlers und Walers in den Tropen.

- Von Prof. A. Goering.
I I I .

W enn m an schon länger innerhalb  der T ropen  gelebt und vorläufig seine 
Exkursionen n u r im Tieflande oder in  m ittleren Höhen ausgeführt ha tte , so 
empfindet m an die K älte auf einer Höhe von 4 0 0 0  n i vielmehr a ls  bei u n s , 
und w ir verlassen den P u n k t, von welchem w ir einen so großartigen Ausblick 
hatten , sobald wie möglich, zum al wenn u n s  ein an die H eim at erinnerndes 
Schneegestöber von der S te lle  tre ib t, durch welches u n s  mit einem M ale  das 
unvergleichliche Landschaftsbild entzogen w ird. Trotz der hochinteressanten Um-


